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Gedichte Walthers im 39. Bande der Zeitschrift für deutsches Altertum 
kennt, der muss beklagen, dass es ihm über der aufreibenden Arbeit 
an Grimms Wörterbuch nicht vergönnt war, selbst eine Ausgabe des 
Dichters zu bieten, der ihm neben der Gudrun und dem Volkslied der 
Höhepunkt unserer alten nationalen Poesie erschien. In Hildebrands 
Bibliothek, die ich vor Jahren für die Stanford Universität erwerben 
half, befindet sich ein Exemplar von Pfeiffers erster Waltherausgabe, 
übersät mit Bemerkungen von Hildebrands Hand. Auf dem Vorsatz- 
blatt hat er wehmütig eingetragen: "Dies Exemplar ist, aus dem Bande 
gerissen, in Wien gewesen uni Pfeiffern zur 2. Ausgabe zu dienen. Ich 
schickte je 5 Bogen, die ich zu dem Zwecke früh vor der Schule [H. 
war damals noch Gymnasiallehrer] durchging, alle Wochen eine Sendung 
hin. Nach Pfeiffers Tode hab ich mirs von der Wittwe zurückerbeten 
und neu binden lassen. Viel Mühe mit wenig Erfolg wieder einmal. 
Pfeiffer hatte sich auf der Heidelberger Philologenversammlung 1865 
meine Bemerkungen zu seinem Walther erbeten." 

Auch Hildebrands Handexemplar von Wilmanns erster Ausgabe, das 
mir die Familie gütigst zur Verfügung stellte, enthält eine Fülle fein- 
sinniger Bemerkungen, von denen ich gelegentlich Einiges mitzuteilen 
hoffe. 

J. G. 

ZU WALTHER VON DER VOGELWEIDE 

Unsere genauere Kunde des lyrischen Dichtens, des Ge- 
sanges von Liedern, beginnt nicht vor der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts, um die Zeit als die Wirkung der Kreuzzüge nach 
Deutschland herüberreichte. Manche nehmen schon da fran- 
zösischen Einfiuss an, wie auch Wilmanns in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe von Walther von der Vogel weide (1869 
S. 1) zu tun scheint, oder doch Einfiuss des neumodischen 
Rittertums. Aber der Kürenberger, die ältesten Lieder Diet- 
mars von Eist und der Spervogel zeigen noch nichts fran- 
zösisches, das sind rein deutsche Blüten, die einen glänzenden 
Anfang machen zu einer Entwickelung, die eben abgerissen 
oder doch abgelenkt wird durch den fremden Einfiuss. 1 

Der trat ein vom Westen her um 1170 am Niederrhein mit 
Heinrich von Veldeke, der doch mehr als Epiker wirkte, und 
gleichzeitig am Mittelrhein oder südlicher mit Friedrich von 
Hausen, der den höchsten politischen Kreisen angehörte, ein 

1 Dieser fremde Einfiuss wird nun von W. Scherer einzig als unser 
Heil gepriesen und Wilmanns in seinem Buche "Leben und Dichten 
Walthers" tritt ihm nach! Man vergleiche was er auf S. 28 über Kürn- 
bergers Kunst zu sagen hat, neben dem, was er auf S. 26 behauptet. 
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Begleiter Heinrichs VI. in Italien. Er fiel 1190 im Morgen- 
lande. 

"Weiter Reinmar der Alte, wahrscheinlich aus Hagenau, der 
uns zuerst die Ueberwindung des fremden Einflusses zeigt, die 
doch sehr rasch eingetreten ist. Er ist der unmittelbare Vor- 
gänger Walthers und ohne Zweifel in persöhnlicher Berührung 
mit ihm gewesen. Auch er ist 1194 in Oestreich nachzuweisen 
(Klagelied auf den Tod Leopolds VI., MF 167, 31 ff.). 

Aber erst bei Walther von der Vogelweide ist die Ueber- 
windung des fremden Anstosses vollzogen, die neue oder junge 
vollendete Form mit dem Inhalt einer bedeutenden Natur aus- 
gefüllt. Er zuerst ist völlig Herr geworden über Vorbild und 
Nachahmung, bei ihm steht Vollendetes vor uns, als wäre es 
selbwahsen (äuTO^us?). Natürlich in den Bedingungen seiner 
Zeit, aber doch noch darüber hinaus. 

Der Inhalt ist freilich anders als wir ihn für uns be- 
friedigend, erfüllend finden würden, das Seelenleben gerade 
im Liebesleben war damals ein anderes, als es wesentlich seit 
Klopstock und Goethes Werther in unseren Bildungskreisen 
ist: auf einer Seite kindlicher, einfacher, anspruchsloser, auf 
der anderen unkindlich, übercultivirt, anspruchsvoller (bi- 
ligen), einer Mode unterworfen 2 die mit ganzer Gewalt die 
Seelen der Gebildeten beherrschte, wie es im 18. Jahrhundert 
z. B. auch die Empfindsamkeit tat. Aber bei Walther gerade 
erscheint diese Mode durch den weitgreifenden Gedanken ver- 
arbeitet und zurecht gelegt, der das Ganze ins Auge fasst. 

2 Und doch bei Walther auch tiefste Innigkeit, wie z. B. im Folgen- 
den (52, 35): 

möchte ich ir die sternen gar, 

mänen unde sunnen, 

zeigene hän gewunnen, 

daz waer ir, so ich iemer wol gevar. 
oder auch kindlichste Empfänglichkeit, wie z. B. 115, 22: 

Als ich under wtlen zir gesitze, 

so si mich mit ir reden lät, 

so benimt si mir so gar die witze, 

daz mir der lip alumne gät. 

Swenne ich iezuo wunder rede kan, 

sihet si mich einest an, 

so hän ichs vergezzen, 

was wolde ich dar gesezzen? 
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Es ist eine Theorie darauf gebaut, die in der Minne, wie sie 
nun einmal war, den Grundstein oder Schlussstein zu einem 
Gebäude der Gesellschaft sucht und erkennt. 3 Was daneben 
das Volk * sang, das ahnen wir nur aus Spuren, wie Walthers 
Lindenlied, es war wol den Liedern des Kürnbergers ähn- 
licher als denen Reinmars oder Walthers. 

Aber in der Form offenbarte sich damals eine Vollendung, 
wie nie wieder und wie heute nicht mehr möglich, ja uns 
eigentlich unvorstellbar. Die deutsche Sprache erscheint hier 
in ihrem Festkleide wie es ihre Natur nur immer möglich 
macht oder mit sich bringt. Dieser kunstvolle Aufbau der 
Strophen, deren letzter Kunstwert ohne die Weise nicht zu 
ermessen ist, die Bildung der Gesätze nach verschiedener 
Länge der Zeilen, nach manigfachster Stellung und Beziehung 
der Reime aufeinander, diese Reinheit der Reime, dieser Auf- 
bau von 3 oder 5 Strophen zu einem Ganzen — und das alles 
nur vom Ohr zu fassen, nicht vom Auge wie wir es tun — das 
alles setzt einen Kunstsinn bei den Sängern wie bei den 
Hörern voraus, der für uns ein hoch über uns stehendes Ideal 
ist. 

Denn gesungen, gehört nur ward diese Liederdichtung, 
noch nicht gelesen — auch das ein Zustand, den wir uns für 
Kunstdichtung kaum vorstellen können. Und doch gibt es 
auch für uns Ähnliches, dass wir einmal, zumal in den Jüng- 
lingsjahren, ein Lied nur hörend, nur gesungen kennen 
lernen, dass Wort und Weise so zu einem verwachsen an uns 
und in uns kommen, dass es uns fast unmöglich ist sie aus- 
einander zu reissen. Das Wort bringt uns von selbst die 
Weise mit, die Weise das Wort, sobald wir an eins von beiden 
nur denken. Wären das nur immer bessere Lieder als sie ge- 
wöhnlich sind ! 

So war denn auch Dichter, Sänger und Tonsetzer damals 

•Wurde doch in Griechenland die Päderastie so philosophisch ethisch 
zurechtgelegt. 

* Neque enim secundum vestrates (die Deutschen) habet cantica 

populus romanae linguae dabat pro cantu lacrymas plebs 

ignara canendi. Bericht von der Reise des heil. Bernhard, Januar 1147 
bei Hoffmann, K. L. S. 40. Gerhoh von Reichersperg (-(- 1169) im 
Commentar zu den Psalmen freut sich des geistlichen Gesanges, maxime 
in Teutonieis, quorum lingua magis apta est concmnü cantici». 
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eine Person, wie in allen natürlichen Zeiten. Das Entlehnen 
einer "Weise oder Strophe war verboten, wer sich dessen den- 
noch schuldig machte, hiess ' ' doenediep ' '. 

Aber was auch "Walther im Liede leistete — es kommt vor, 
dass der einfache Inhalt mit der Form im Kleinen und Gros- 
sen so zu einem verwachsen ist, dass man eine Pflanze vor sich 
zu sehen glaubt — seine Sprüche werden uns und wol in aller 
Zukunft seine bedeutendste Leistung bleiben, wäre es auch 
nur, weil die da behandelten Dinge uns teils noch näher, ja — 
seit 1870 — ganz nahe stehen, teils Menschliches behandeln, 
das keiner Modeentwicklung unterworfen ist. In der Form 
ist weniger Kunst als im Liede und wird es auch in der 
"Weise gewesen sein. Der Unterschied zwischen beiden Kunst- 
gattungen wird jedoch nicht streng eingehalten, ja die "Worte 
" spruch" und "sanc" oder "lied" werden geradezu ver- 
tauscht, ganz ähnlich wie "singen" und "sagen". 

Der Spruch darf als ein ganz heimisches Gewächs B gelten, 
und "Walther, der sonst in der Mittelhochdeutschen höfischen 
Dichtung im engeren Sinne als sein Vater erscheint und 
reiche Nachfolge fand, muss doch darin Vorgänger gehabt 
haben. Zum Glück ist uns deren einer, Spervogel, oder zwei, 
da es wol zwei Spervogel gibt, erhalten aus der vorfranzösi- 
schen Zeit. Ja es gab sogar eine Spervogelschule, der man 
denn auch "Walther in seinen Sprächen die Hand reichen sehen 
kann. 

Ueber "Walthers "Weltanschauung, seinen Dichterbegriff, 
seine tiefe Auffassung der Minne, verschmolzen mit dem gros- 
sen Blick aufs Ganze, sein deutsches Herz, seinen Humor und 
Spott, seinen heiligen Zorn und seine grosse politische Tätig- 
keit sollen die Lieder und Sprüche selbst zu uns reden. 

5 Dagegen Scherer, Deutsche Studien 1, 31: "die Gattung der Satire 
auf allgemeine Zustände der Zeit übernahm Walther von den lateinisch 
dichtenden Vaganten des 12. Jahrhunderts." Als hätte sie nicht Sper- 
vogel auch schon! Es muss doch fremden Ursprungs sein! 



